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et üieWegsanieiden!
Der Weltkrieg.

^ Ein englischer Hilfskreuzer gesunken,
jtejr' ^ tzlische Admiralität gibt bekannt, das; der als

ÛCI verwendete Dampfer „Oceantc". ein Doppel-
^ °̂ <nnpfer der White Star Line von 17 000
Nti, • ^eTrt  bei der Nordküste Schottlands unterge-

Offiziere und Besatzung wurden gerettet.
'hh^ Kr ist vollständig verloren . (Wahrscheinlich ist

lenzer auf eine deutsche Mine gestoßen.)
fc* ^

. il?-Evglifchetz Kabel in der Südsee durchschnitten.
^ »Honolulu wird gedrahtet , daß das Kabel zwischen
INtli* n Britisch -Kolumbia und der Fanning -Jnsel,
^ ^ . von dem deutschen Kreuzer . Nürnberg ", ge-

rie Artist.
^ ^ 'alsischvai von deutschen Truppe» besetzt.

? ^"n. 10. Septbr . (Frankl . Ztg.) Deutsche
>'"gbesetzten die Walfischimi. Die britische Regie-

«t
tz Vermiet ..
!> SSo°^ schbai liegt an der Westküste Südafrikas . Sre
^ °°n unserem südwcst-afrikanischcn Schntzgebiet uni-

f i»erxetft  dazu , die Bai könne leicht wieder gcwon-
Äteit ' sobald die südafrikanische Regierung ihre

l!»Zungen beendet hat , um in Deutsch-Südwest-
^Kufalien.

Foach.im von Preußen verwundet.
Äao , T- B - meldet , ist der jüngste Sohn des

Prinz Joachim von Preußen , am Mrtt-
einen Schrapnellschutz verwundet worden.
8ing durch den rechten Oberschenkel, ohne

rtÄ * zu verletzen. — Der Prinz war als Or-
k 'si °lflzier aus dem Gcfechtsfelde tätig gewesen.

OOS fiÄrrrmfmilVrirJtett ÜbetQC'

ging durch den rechten Oberschenkel, ohne

*' ^ i^ stöieo aus oem Wezeccjcv,>:io>-
idl1' J 'i ivvr;°os Nächstliegende Garnisonlazarett überge-

/

Gcsanqcnc haben wir bisher?
lVJ? cn Siegesdepeschen bis zum 8. September
'!tzhu-̂ äu  Gefangenen:
f 4000  Belgier,
!> L ' . 100Y Franzosen,
^taKusen 313 Franzosen,
d. bonen 3000 Russen,
Nütze! w°nt 500 Belgier,
5 | uLl !: 000  Franzosen,Li<'Finnen 8500 Russen,

C& R6er8 92 000 Russen,
tV“ euÖe 40 000 Franzosen und Engländer.
tAej . , ' orrnnen einige Tausend Belgier aus den
V (oh,?m Kontur usw., die Besatzung von Mont-
W, Mev ^ nige Tausend Engländer und 1000 Nus-
s hat Ee schlesische Landwehr zu Gefangenen ge-
Sft oi, Rechnet man die hier nicht mit genauen
<A ;»ogegebenen Gefangenen gering auf 15000

I?- ,ergibt sich, daß wir in Deutschland bisher
C“ 0« gefangene Russen . Franzosen , Belgrer

^ töet ^oben.
Vv,*, M OI Hegen allzuviel Flaggen

einem Berliner Blatte Geheimrat Dr . Z.

d," ikel „Gegen das ständige Flaggen" ist Tausen-
Vfr NiN Seele geschrieben. Aber diese Mahnung muß
Vf a»̂ " holt werden, bis der gedankenlose Flaggen-
V nC , • Wie tres,cnd betont wird, stehen wir erst

V . des gewaltigen VvlkerringenS. von dem noch
V ^fi) . ei6< wann und wie es enden wird . ES ist
XM  widerspricht der pflichtschuldigen Demut vor

Vorschußlorbeeren zu winden. Es zeugt
^ ^ osigkeft, wenn nicht von Gefühllosigkeit, )rch
h°j^ wge§feiern zu ergehen, während noch asiatische

V ^etzẑwliche Fluren verwüsten und an der wehr-
V . T̂ /wrung solche Schandtaten verüben, wie noch
f»?, - °us Ostpreußen berichtet wird, und das noch
Nt le§ («° ren  Siege bei Tannenberg ! Welchen Eindruck
S ? 'no Ĉbat,ren  bcr Großstadt auf die biederen Ost-
Vdlb,ij wen, von den Kriegsfurien aus der Heimat,
iftÜ4̂ , d Hof verjagt , nur das nackte Leben gerettet
» î ets unseren Mauern Zuflucht suchen, ihr ganzes
^, 'dr Sw Lebensglück zerstört sehen und unendliches
?di« !chtn„^ tragen ? Darum fort mit dem täglichen
S \} ist ,w' bis der heimatliche Boden vom Feinde ge-

^ . die Stunde der Erlösung geschlagen haben
X », Ute7. 1, dieser Gelegenheit konstatiert jemand, daß
!?' äil VoÜt ’ das Rot nach oben, flaggen: „Man achte
iWf1 ltzew' wie oft die deutsche Flagge falsch gehißt

„rot-wciß-schwarz" (was in der Flaggen-
'" Uh Meuterei an Bord bedeutet) statt „ schwarz-

D:e neue Schlacht bei Lemberg
Kstkkert fort . Es wird dort heiß gekämpft, wie aus fol¬
gender, dem »Berl . Tagebl ." von dessen Kriegsbericht-
rrstatter zugegangener Mitteilung hervorgeht:

Im Gebiet von Lemberg geht der von österreichischer
Seite mit größter Energie aufgenommene Osfensivkamps
gegen die dort konzentrierte russische Hauptarmee weiter.
Nähere Mitteilungen werden vom Hauptquartier vor der
Entscheidung der Schlacht nicht ausgegcbcn.

*

Die russischen StrcitkrSfte.
Die für den europäischen Kriegssftiauplatz in Betracht

kommenden russischen Strcitkräfte berechnet der militärische
Mitarbeiter des „Berl . Tagebl .", Major a. D. E . Moraht,
außer den 23 Kavalleriedivisionen und Kosakenforma¬
tionen nebst Festungstruppen ans 27 europäische Armee¬
korps. 2 kaukasische. 2 sibirische, also irr Summa 31 Armee¬
korps, wozu bestenfalls 32 Rescrvedivisionen (europäische)
hinzutretcn könnten. Das ergibt zusammen

rund 2 'A Millionen Soldaten.
Bon dieser Gesamtzahl ist dann für politische Zwecke und
zur Unterdrückung innerer Unruhen eine gewisse Zahl ab-
zurcchnen, die je nach den Ereignissen sich groß oder klein
gestalten kann. Von dieser großen russischen Armee sind
bereits in Ostpreußen 5 Armeekorps und 3 Kavallerre-
divisionen völlig geschlagen. Der Zahl nach sind das
212 000 Mann gewesen. Generaloberst v. Hindenburg hat
90 000 Gefangene gemacht. 3 Armeekorps sind vernichtet,
sagt uns die amtliche Nachricht. Wir verstehen darunter,
daß 120 000 Mann tot , gefangen oder verwundet sind. Da
gleichzeitig das ganze Artilleriematerral vernichtet ist und
der Rest der Flüchtlinge vermutlich völlig zerstreut wur ^e,
so kann man annehmen, daß die Russen höchstens 50 000
Mann noch bis an die Rarewlinie haben ruruckbringcn
könnncn, allerdings in einem Zustande , der völliger
Kampfun-fähigkeit gleichkommt. Für die nächste Zelt
s -üden diese 5 Armeekorps für Olwrationen aus.

Weiter befindet sich ein russisches Heer un Norden der
Provinz Ostpreußen. Ueber den Verbleib dieses Heeres
wissen wir bisher nichts. Eine russische Armee Kt in der
Regel 3 bis 5 Armeekorps und 1 Kavallcrrekorps stark.
Hier im nördlickM Ostpreußen dürsten nicht mehr wie
3 russische Armeekorps eingedrungeu sein. In Petersburg
selbst und in Finnland stand bis vor kurzem eine starke
Truppenmacht , so daß wir in Ostpreußen. Petersburg und
Finnland 10 Armeekorps in Stimm « annehmen können,
von denen die fünf bei Tannenberg vernichteten bezw. zer¬
streuten in Abrechnung zu bringen sind, und daneben noch
die auf Tausende sich beziffernden Verluste in den wochen¬
langen Grcnzkämpfen.

In der breiten Schlachtlrnie zwischen Lublin und süd¬
lich Lemberg hatten unsere Verbündeten mit mindestens
20 russischen Armeekorps zu tun . mit rund 700 000 btS
800 000 Mann . Von dieser Masse standen de"r österreichi¬
schen linken Flügel nördlich der Weichsel ewr 10 russische
Armeekorps gegenüber, die zum größten Terl geschlagen
und dezimiert sind. Ein drittes russtsck-es Heer steht
zwischen Pruth -Fluß und Dnjestcr einer österreichisch-
ungarischen Armee gegenüber, ohne bis jetzt die Stellung
unserer Verbündcteit erschüttert zu baben. Man dar ? diele
Armee Bessarabiens anl 3 Armeekorps oder 6 Reserve-
divisionen wenigstes schätzen. .... .

Alles in allem sind also brsher 30 brs 33 russische
Armeekorps oder 30 Korps und 6 Reservedivisionen im
Kampf gewesen, von denen wenigstens 240 000 Mann für
weitere Operationen ansscheiden. Mit anderen Worten
wenigstens 6 Armeekorps. Die Zahl der gefechtsunfähigen
Kavallcriedivisionen , welche das Resultat der Grenzkämpfc
in Preußen und Oesterreich sind, läßt sich auch nicht an¬
nähernd schätzen, sie dürfte aber nicht ganz gering sein.

Zur Besetzung der breiten Festungslime am Nfemen,
Narew Weichsel, Styr und Goryn sowie der Bugfestung
Brest-Litowsk bleibt den Russen also neben einer einzigen
Armee (höchstens 7 Armeekorps erster Linie) nur noch die
Armee zweiter Linie, bestehend aus den rund 30 Reserve¬
divisionen, die zusammen etwa 15 Armeekorps von ge¬
ringerem Werte ergeben. Diese Heeresmacht ist für
Oesterreich-Ungarn und Deutschland weder erschreckend
noch erdrückend, wenn es uns mit unserem Verbündeten
gemeinsam gelingt , die russische Hanptarmee zwischen Bug
und Przemysl vernichtend zu schlagen. Der Wert der
russischen Reservctruppen wird nach den Erfahrungen , dte
man im russisch-japanischen Krieg gemacht hat , als sehr
gerina be.zeichnet.

Au den Pranger!
Der Militärpolizeimeister Generalmajor »«**

Bodenhausen von Metz hat folgende öffentliche Warnung
erlassen: ^ .

„Am Vormittag des 2. d. M. haben deutsche junge
Mädchen französischen Gefangenen, die durch die Romer-
straße abgcführt wurden , Bonbons und Schokolade zuge¬
steckt, die eigens zu dem Zweck in einer nahen Zucker-
bäckerci gekauft hatten . Sie erfuhren mit Recht sofort von
der Begleitmannschaft die ihnen gebührende Abweisung,
wurden festaenommen und auf die Polizeiwache aebrachr.

Das Verhalten dieser jungen Mädch-'n erregt um jo mehr
berechtigte Entrüstung , als es sich um deutsche Beamten¬
töchter handelt . Es muß als durchaus ungehörig und un-
patriotisch bezeichnet werden, wenn deutsche Mädchen den
Feinden ihres Vaterlandes besondere Ansmerksamkerttner¬
weisen. Sie täten besser daran , anstatt auf der Stratze
müßig herumzulanfen . sich irgendwie nützlich zu machen
und ihr überflüsstges Geld zum Beste« unserer eigenen
braven vertvunbelen Soldaten herzugeben, Im gegebenen
Fall « habe ich es noch bei einer ernsten Verwarnung der
Betreffenden bewenden lassen, für die Folge aber werde
ich derartige taktlose Handlungen als groben Unfug straf¬
rechtlich verfolgen und die Schuldigen durch Veröffent¬
lichung ihrer Namen brandmarken lasken.
uw  Russische Spitzbuben.

Einen wertvollen Fund machte der Friscurgchilfc
August Samulowski in Allenstein. Als die Russen «m,
ihrem Lager auf dem Felde .Mischen Allenstnn und der
Anstalt Kortau vor den anrnckenden deutschen Truppen
flohen, bemerkte S .. der als Mitglied der FrerwUlmen
Sanitätskolonne beim Verbinden der Verwtmdettn bch lf-
lich war . Wie ein verwundeter russischer Offtzter eme
Ledertasche von sich warf . S . nahm diese an stch»nd fand
darin eine Menge russische Banknoten «nd gemünztes
Goldgeld, schätzungsweise 40 000 Mark. S . übergab den
Fund einem vorüberfahrenden Auto des lncsigen Gcneral-
stabes. — Wo mag der Russe das viele Geld „gefunden
haben? _ _ ,

Keine Überschätzung.
Wie die Eugkänder über ihre Unterseeboote «rteikr«.

nt  Ursprünglich schlug die Begeisterung für die Unter¬
seeboote in England hohe Flammen, dte phantastischsten
Hoffnungen wurden daran geknüpft. In der letzten Zett
hat man etwas kühler denken gelernt , wie ein Artikel
in einer der letzten Nummern der in England sehr ange¬
sehenen Zeitschrift „The Engineer" zeigt. Ws Haupt¬
nachteil wird hier die geringe Geschwindigkeit und die
leichte Verwundbarkeit der eirglischen Unterseeboote hervor-
gehoben. Daö Unterseeboot muß schon in bedeutender Ent¬
fernung vom Feinde untertauchen und vermindert damit
seine Geschwindigkeit und mutz nun versuchen, auf Tor-
pedofchutzweite heranzukommen.

Wenn nun dte Schußweite der neuesten Torpedos in
FriedenSzeiten sehr groß ist, so darf man damit nicht in
Kriegszeiten bei beweglichen Zielen rechnen, (sagen die
Engländer ), denn eS kann nicht angenommen werden, daß
ein Linienschiff, daS feindliche Unterseeboote in der Nähe
vermutet , ruhig aus seinem Platz liegen bleibt . Der Führer
eines Unterseebootes hat sein Fahrzeug in zwei Richtungen,
in wagerechter und in senkrechter Ebene zu steuern? außer¬
dem muß er den Kurs und die Geschwindigkeit dcS Fein¬
des genau beobachten. Auch die Beobachtung des Horizontes
gegen etwaige Angriffe aus der Luft ist nicht außer Acht
zu lassen. Alle diese Eindrücke mutz er während der kurze«
Zeit deS AnftauchenS gewinnen. Da aus dem russisch-
Kriegc bekannt ist, daß nur ein geringer Teil der Torpedo-
schüsse traf , obschon sie von Torpedofahrzeugen abgegebe«
wurden, ist es auch nicht wahrscheinlich, daß Unterseeboote
in dieser Beziehung erfolgreicher sein werden, wenn tS
ihnen nicht gelingt, in unmtttelbarer Nähe der setndNcheo
Fahrzeuge zu kommen. ^ .

Ein Hauptgrund , der für die Verwendung der Unter¬
seeboote spricht, ist ihre moralische Wirkung aus den Geg¬
ner, der durch dke ständige Wachsamkeit leicht erschöpft
werden wird , sodatz der Zustand der Befehlshaber und der
Besatzung sehr darunter leiden wird . DaS ist tm Kriege
von großer Bedeutung, denn ein nach dieser Richtung hi«
geschwächter Gegner wird nicht seine vollen Fähigkeitea
und Kräfte auSnützen können.

Dieses englische Urft.il über Unterseeboote ist recht in¬
teressant, zeigt eS doch^ r allem, daß das Vertrauen i«
di« eigenen Unterscebĉ Micht aUzu groß ist, eS zcrgt
auch vor allem, datẑ ^ -elannte Furcht der Engländer
bvr unfern Luftfahrt —- nicht nur auf dem Lande, son-

- • 4 besteht. Und damit, daß di«
-alisch Erfolge erzielen werden,

'anjacken sind daS ständige Aufl-
werden darunter sicherlich nichts

der« auch auf dem
Engländer heute m
ist es sicher Essig. *
der-iWacht-sein gewm.
wie die Engländer hassen, leiden.

cue".Am Grabe der „Jnternation
Die deutschen gegen die internationalen „Genoffcn".

Der sozialdemokratische Parteivorstand in Berlin
veröffentlicht eine Erklärung , aus der man erfährt , daß
das in Brüssel wohnende Exekutiviomitee des Inter¬
nationalen Sozialistischen Bureaus gemeinsam mit dem
Vorstand der Sozialistischen Partei Frankreichs „einen
Aufruf an das deuffchc Volk" erlassen hat , ohne Verbin¬
dung mit der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands
auch nur zu suchen." Dagegen erhebt der Parteivorstand
Einspruch.

„Der Aufruf , dessen Wortlaut uns erst jetzt bekannt
wird , stellt die Boraänoe . die zum Krieae aefjibrt baben.



im Sinne der französischen Regierung dar
und gehl stillschweigendüber alles hinweg, was gegen die
Auffassungen der verbündeten Negierungen Englands,
Frankreichs, Belgiens und Rußlands spricht. Wir sehen
davon ab, jetzt gegen diese Auffassung zu polemisieren,
weil uns der Zeitpunkt hierfür nicht gegeben erscheint.
Für eine fruchtbringende Auseinandersetzung über die
Haltung der einzelnen Mächte in den Tagen vor dem
Kriegsausbruch liegt zudem das Beweismaterial bisher
nirgends lückenlos vor. Die Einseitigkeit des
Aufrufs  geht schon daraus hervor, daß in ihm die
Bedrohung des deutschen Volkes durch den russischen
Despotismus  nicht einmal erwähnt ist. d. h. die¬
jenige Tatsache, die das deutsche Volk in seiner Gesamt¬
heit am tiefsten erregt hat und für die Beurteilung der
politische« Situation von wesentlichster Bedeutung ist.
Der Aufruf läßt also jede Objektivität vermissen."

Zugleich bekommt das internationale Komitee eine
Antwort auf sein Unterfangen, die Sozialisten der anderen
Länder über „Greueltaten der Deutschen" zu informieren.
In dieser Hinsicht heißt es:

„Ob deutsche Soldaten in Feindesland in diesem oder
jenem Orte bei ihrem Vorgehen die Grenzen berechtigter
Rotwehr überschritten haben, darüber liegt uns zurzeit
kein genügendes Material vor. Auch sind uns vom Inter¬
nationalen Bureau hierüber keine Mitteilungen zuge¬
gangen. Wir stählen uns aber verpflichtet, festzustellen,
daß die deutschen Soldaten, die zu Millionen durch die
Schule der deutschen Partei und Gewerkschaften gegangen
sind, keine Barbaren sind  und an Bildung des
Geistes und Herzens hinter den Soldaten keines Volkes
der Welt zurücksteben. Es ist bezeichnend, daß das
Exekutivkomitee des Internationalen Sozialistischen
Bureaus wegen der angeblichen Greueltaten der Deutschen
die öffentliche Meinung der neutralen Länder anrufen
will, während es sich über hinterlistige  Ueberfälle
belgischer Franktireurs  auf deutsche Soldaten aus-
fchweigt und von den Greueltaten der Russen  in Ost¬
preußen nichts zu melden weiß."

Das Schicksal des „Internationalen Komitees" iß
damit also bis auf weiteres besiegelt, und damit woh!
das Schicksal der „internationalen " selbst.

Lelchnel die Kriegsanleihen!
Wir stehen allein gegen eine Welt in Waffen. Vom

neutralen Ausland ist nennenswerte stnanzielle Hilfe nicht
zu erwarten, auch für die Geldbeschaffung sind wir auf die
eigene Kraft angewiesen. Diese Kraft ist vorhanden und
wird sich betätigen, wie draußen vor dem Feinde, so in den
Grenzen des deutschen Vaterlandes jetzt, wo es gilt, ihm
die Mittel zu schaffen, deren es für den Kampf um seine
Existenz um feine Weltgeltung bedarf.

Die Siege, die unser herrliches Heer schon jetzt in
West und Ost errungen, berechtigen zu der Hoffnung, daß
auch diesmal wie einst nach 1870/71 die Kosten und Lasten
des Krieges schließlich auf diejenigen fallen werden, die des
Deutschen Reiches Frieden gestört haben.

Voerst aber müssen wir uns selbst helfen.
Großes steht auf dem Spiele. Noch erwartet der

Feind von unsrer vermeintlichen finanziellen Schwäche sein
Heil. Der Erfolg der Anleihe muß diese Hoffnung zer-
l’töreu.

Deutsche Kapitalisten! Zeigt, daß Ihr vom gleichen
Geiste beseelt seit wie unsere Helden, die in der Schlacht
ihr Herzblut verspritzen! Deutsche Sparer ! Zeigt, daß Ihr
nicht nur für Euch, sondern uch für das Vaterland ge¬
spart habt. Deutsche Korporationen, Anstalten, Sparkassen,
Institute, Gesellschaften, d:e Ihr unter dem mächtigen
Schutze des Reiches erblüht und gewachsen seid! Erstattet
dem Reiche Euren Dank in dieser schicksalsschwerenStunde!
Deutsche Banken und Bankiers! Zeigt, was Eure glän¬
zende Organisation, Eener Einfluß ans die Kundschaft zu
leisten vermag!

Nicht einmal ein Opfer ist es, was von Euch verlangt
wird! Man bietet Euch zu billigem Kurse Wertpapiere von
hervorragender Sicherheit mit ausgezeichneter Verzinsung!

Sage Keiner, daß ihm die flüssigen Mittel fehlen!
Durch die Kriegsdarlehnskaffen ist im weitesten Umfang da¬
für gesorgt, daß die nötigen Gelder flüssig gemacht werden
können. Eine vorübergehende kleine Zinseinbuße bei der
Flüssigmachungmuß heute jeder vaterländisch gesinnte
Deutsche ohne Zaudern ans sich nehmen. Die deutschen
Sparkassen werden den Einlegern gegenüber, die ihr Spar¬
guthaben für diesen Zweck verwenden wollen, nach Mög¬
lichkeit in weitherziger Weise auf die Einhaltung der Kün¬
digungsfristen verzichten.

'Näheres über die Anleihen ergibt die Bekanntmachung
unseres Reichsbank-Direktoriums, die heute an anderer Stelle
dieses Blattes erscheint. ftv-K

'

L - ka ! ~ ~ ~
f Den Helden tod  k '" ^ ,gwy fand auch der

in Bierstadt gut bekannte Schwiegersohn des Herrn Philip
Schiebener(Gasthaus zur Rose), Herr Hermann Pr et sch.
Den Feldzug machte er bei der 10. Kompagnie des Jnfan-
tcrie-Regiments 116 mit. Der Tod hält reiche Ernte und
unerbittlich, ob Hoch ob Niedrig, überall setzt er die Sense
an. So manchen, dem wir beim Abschied wohlgemut mit
dem froh gesprochenen Wunsche„Auf ein gesundes Wieder¬
sehen" die Hond drückten, deckt schon der grüne Rasen.

* Unterstützung der Kriegerfamilie «. Die auf
Grund der Reichsgesetze vom 28. Februar 1888 und 4.
August 1914 zuständigen Unterstützungen für Familien der
in den Kriegsdienst eingetretenen Mannschaften tragen
nicht, wie vielfach angenommen wird, den Charakter von
Armenunterstützungen, sondern eS sind Zuwendungen, die
unbemittelten Angehörigen dieser Mannschaften gesetzlich zu
gewähren sind.

<LoS?

s.

1. [ inFache abgeplattete Spitze.
Z,Abgeplattete Spitze mit .Rissen.
3. Tiefe Einkerbungen im Stahlmantel

*t.AbgephtteteSfdize mit Aushöhlung
5.Beschösse nachctem Aufschlagen.
^Verpackung der Geschosse.

Dum -Dum - Geschosse.
Die Nachricht, baß unsere Feinde Dum-Dum-Geschosse

verwenden, hat einen Sturm der Entrüstung im ganzen
Lande hervorgerufen. Amtliche Untersuchungen haben er¬
geben, daß die Herstellung von Dum-Dum-Geschosse syste¬
matisch vor sich geht uno von der Heeresleitung von langer
Hand vorbereitet ist. Die Franzosen und Engländer haben
vor dem Kriege Dum- Dum-Geschosse auf maschinellem
Wege in großem Umfange hergestelll und an die Truppen
ausgegeben. Diese fürchterliche Erfindung entstand zuerst
in den britischen Kolonialkriegen. Die kleinkalibrigen Ge¬
schosse versagten in der Wirkung gegen die wilden Völker
und so kam man darauf, die Spitzen abzuschrägeu und
einzukerben. Die Wirkung war eine fürchterliche. Die neu-
en Spitzgeschosse bestehen ans einem Kern von Blei und
einem Stahl - oder Nickelmantel. Trifft ein solches regu¬
läres Geschoß auf einen menschlichen Körper, so durchschlägt

allgu«'
es denselben nur glatt und die Wunden sind ,mejner
gutartig und heilen schnell. Wird dagegen an -0 D „-
besonders an der Spitze der Stahlmantel entftr -

d»v

schlägt das Geschoß nicht mehr glatt den Kvv ^
der Bleikern tritt heraus, zerreißt den Man«^ ^

W eV B;iU"
oer -Steuern tritt heraus, zerreißt oen a«».—v. ^ sM
sacht dadurch zeriffene und zeffetzte Wanden._ Ti  v • nm’ t,. ... . ... w • /=*'. 'i-. tl!ll U1'“. offll
mer ist die Wirkung, wenn die Spitze nick/ ^ . wjr&
sondern gleichzeitig ausgehöhlt wird. ®a . .. orftfjilAbbw
explosionsartige Wirkung herveigeführt. ^ "^ .schosft
zeigt die verschiedenen Arten der Dum Du n--s . ^
das Aussehen derselben nach dem Aussckst^ '' '̂
Engländer und Franzosen fortfahren, solche
verwenden, so wird unsere Heeresverwaltung fuf̂ ,1sehen, mit den gleichen Mitteln zu antworten- ‘

. bare Verantwortungfällt demjenigen zu. der z
I chen völkerrechtswidrigen Mitteln gegriffen ha -

Es werden im Falle der Bedürftigkeit gewährt: für
die Ehefrau in den Sommermonaten bis einschließlich Ok¬
tober mindestens 9 Mk., in den Monaten November bis
einschließlich April 12  Mk ., für die übrigen in Betracht
kommenden Personen(Kinder pp.) mindestens6 Mk. monat¬
lich. Die Unterstützungen werden halbmonatlich im voraus
gezahlt.

Die Unterstütznngsanträge sind von den Empfangsbe-
rechtigten bei der Gemeindebehörde— in Städten bei dem
Magistrat des Aufenthaltsorts zu stellen, wo ihnen auch
jede weitere Auskunft erteilt wird.

Den Anträgen sind die „Ausweise in Familienunter-
stützungSangelegenheiten", welche sich an den Kriegsbeorder-
ungen befinden und nach Abstempelung durch die Truppen-
teile pp. den Empfangsberechtigten durch die Einberufenen
zugehen, beizufügen. Die Angehörigen können sich auch an
die zuständigen Bezirkskommandos wegen Ausstellung von
Bescheinigungen über den erfolgten Diensteintritt wenden.
Ist auch diese Bescheinigung nicht alsbald zu beschaffen, so
empfiehlt eS sich, den Rat und die Vermittelung der Ge¬
meindebehörde in Anspruch zu nehmen.

Io li . Sept. Front gegen die noch z« hohen
Kartoffelpreise . Die städtische Kommission zur lieber-
wachung der LebcnSmittelpreise in Limburga. L. protestiert
öffentlich gegen die hohen Kartoffelpreise, die nach der
amtlichen Notierung auf dem letzten Limburger Markt be-
zahlt wurden, nämlich für 50 Kilogramm Winterkartoffeln
3,00—3,20 Mk-, im Kleiuverkouf für das Pfund 4—5
Pfg. Daß diese Preis- noch zu hoch sind, ergebe ein Ver-
gleich mit den entsprechenden Septemberpreisen der Jahre
1913 und 1912 (2,00—2,50 Mk. bezw. 3—4 Pfg. pro
Pfund in 1913 und 2,30—2,50 Mk. bezw. 2,5 Pfg. pro
Pfund in 1912). Da die diesjährige Ernte an Winler»
kartoffcln anerkanntermaßen eine sehr  g u t e und re  i che
sei und obendrein genügend billige Arbeitskräfte zum Ein¬
holer, der .urtoffeln zur Verfügung standen und stehen,
muß erwartet werden, daß die Preise in Kürze mindestens
auf die der Vorjahre zurückgehen. Die Kriegslage dürfe
keinesfalls zur Verteuerung der Kartoffeln, eines wichtigen
VolkSnahrungsmiitelsführen und würben die zuständigen
Behörden keinesfalls dulden, daß der Kriegszustand zur
Erhöhung der Karioffelpreise benutzt werde.

fc Die Maul - und Klauenseuche ist weiter in
Ohriftel, ebenso auf der Rettbergsau im Krieise Wiesbaden-
Land unter den dort untergebrachten Rindern des Proviant¬
amts Mainz auSgedrochen.

fc. 11. Sept. Barbaren . In der Frühe des 23.
August, am Tage nach den blutigen Waldgefecht bei Ber-
trit in Belgien, wo die Infanterie-Regimenter 81 und 80
besonders tapfer fochten, wurde der Wald nach Verwun-
beten und Töten durchsucht. Hierbei wurde festgestellt, daß
z. B. der Füsilier Kugetstadt  von der 5. Kompa.nie
Regiments 80, der tagszuvor einen Bauchschuß erhalten, jedoch
am Abend nach der Schlacht noch am Leben war, von ei¬
ner feindlichen Kngel nochmals durchbohrt, tot am Boden
lag. Der Füsilier Kilian aus Erben heim  von dem¬
selben Regiment, drr einen Beinschuß davongetragen und
über Nacht in dem Walde liegen blieb, meldete, daß leicht¬
verwundete Franzosen im Walde sich nachts erhoben hätten
und mehrere Verwundete der Unsrigen in ihrem hilflosen
Zustande erschossen hätten. Einige leichtverwundete von

jed°» hKunseren Kameraden, die das mit angesehen, tn] ett
eilt und hätten diese Barbaren in franz. j
rücksichtslos mit dem Gewehrkolben totaeschwg1‘ tj0nJ

fc. Wiesbaden , 11. Sept. Schuld-pu- >
Magistrat in Wiesbaden haben vor allem au
Gründen die vernünftige Einrichtung
oberen Schulklassen die dritte obligatorische
der Woche als Spielstunde im Walde abzuhauer' ^
Kinder an heißen Nachmittagen von den Strotzi .
f+nht (»ntfprrit nnh tti Ntuldlust UNtekY. Äffstadt entfernt und in frischer Waldluft unters Äs .,
Unverständige Eltern hallen ihre Kinder vo ^ Ai
dieser Turnstunde ab, weil sie durch den ^ „«iindi»'
weg in den Wald und längeres Spiel zu T>^ „„wn I ..»vna in vwi -cumv » uv lunyivv » v, . — u. . iNrülidetz
den. Der Maschinist Pfeil hat aus diesen z»
Tochter zu Hause behalten. Gegen den Erfolg
stellten Strafbefehl verfolgte er heute ob ^ Bet  P ii|(1
spruch an daS Amtsgerichts das daS Verhalten
gegenüber dem guten Willen der e
tadelte, ebenso wie es der als Zeuge erschst
Schule — im Landsturmrock— tat.

was öu„öoch habe« ftt0 ' 'W
leicĥ nElieber Leser, das kaufe jetzt! Jetzt

dürfen jetzt, jetzt in diesem Augenblicke, s ^ st>tr Gli¬
der Arbeitslosigkeit, zur Erleichterung: jE
liehen Lage, der Anspannung jedes 0^* t>\e
nicht so mancher Sparsamkeit am ft «ev
dann Milden wir wirtschaftlich vrel
Reorganisation
ist einigermaßen _ .. .
die Einberufung eine schwere LückeE P tr>otte
sind einermaßen wieder besetzt, alles ist ' ^ ^ jr

DU
. - „ — j£

den Winter vieles : an. Kleidung, 7'
wenn das Publikum kauft, sonst nlckft- .

S

Frag nur
<«.£ *Haus, dieses und jenes.

wtrd's dir schon zusaminenstellen. sufN-M
Kauf« jetzt? Rach dem Krieg« ^

Preis« rapide iu di« Höhe. Denre - - ^aU '2
nach 1870-71.

der Handwerker hat jetzt selbst v>
' ' . . . -oe iedeu ^bedient dich sorgsamer, da er p*  jed

Wert auf jede« kleinste« Verkauf, ^JSS&tSt
Krteaszeit, und darum riskierst Slust5Äi cifZ

Luftjetzt ! Jetzt hat daS ft hat das , ji
Was du jetzt kaufftz das stärkt vas ŵ nieder
und konnnt dir auf diese Weise iudrr ^
Mrker »o-chrscheinttch, als du dir vo.

Wo, bei wen» du kaufe« sollst̂ ^  M
dte etwas zu bieten haben, zoig<w,, ,̂ . ^ fzu! ^
schon an, du brauchst nur die ScUn J

die m \\
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Dberhessen), 11. Sept. Einstimmig be
Gemeinderat, alle  hier unterstützuirgs-

°0 Kriegsteilnehmer bei der Hessischen Kriegs-
Re»

Versicherung kräftige Unterstützung

^^ ^Gemeinderat, alle  hier unterstützungs
je einem Anteilschein zu versichern. Du

'!« den Krieastei-r chmern werden mit ein
V a,,1it die ‘ • - - ■■■

^etzt ^ NächmchtenI j
k\?L 22t  russische Armeekorps
ißW hat versucht, über Lyck in
^pfe in Ostpreußen einzugrei-
î lst aber bei Lyck geschlagen.
.:^is}5' n ">ird unter heutigem Datum amtlich ge-
% 11. September waren in Deutschland rund

~ - . - 0ene untergebracht. Davon sind Frau
^Avisiere , 86 700 Mann . Russen: 1890 Ofsi-

, ^ ann. Belgier : 440 Offiziere, 30300 Mann.
*tit fjA”0 öffijiere, 7 350 Mann , unter den gefangenen

'deK ^ °uz. Generäle, unter den Russen 3 Kom-
ber ^ etter «te und 13 andere Generäle. Unter den

kitz Mandant von Lüttich.
V Anzahl weiterer Gefangener befindet sich

zu den Gefangenenlagern.

^arbeiten für die Armee.
$ gcĥ bb̂ kleidungsamt zu Kassel schreibt:
? >rjs>̂ täglich Gesuche hauptsächlich von kleinen
■S»n, Un̂ Handwerkern ein , mit der Bitte um
'!%VI°n Lieferungen, besonders von Ausrüstungs-
? !»vy>et ' wobei sie aber die Bedingung stellen,
,1 tei[e ^ekleidungsarnt das Leder wie auch die

u,mif Koppelschlösser, Nieten, Messingknöpfeu
v ' 2o wünschenswert dem Bekleidungs-

chlt, s. > schnelle Lieferung von Ausrüstungs-es leider dem Ansuchen auf Material»

forderliche Leder weder vorhanden , noch auch beschafft
werden kann . Ls wird daher den kleinen Sattlermeistern
und Handwerkern empfohlen, sich an größere Unternehmer
die nachstehend aufgeführt sind , zu wenden , damit diese
ihnen entweder Arbeit übertragen , wozu die Unternehmer
das Material liefern, oder bei denen sie als Meister, Vor¬
arbeiter oder Aufseher rc. Unterkommen finden , wobei sie
besser stehen, wie wenn sie selbst Lieferungen übernehmen,
wozu ihnen dann das Material fehlt. Am zweckdienlich¬
sten ist es immer , als Arbeiter in bezw. für solche Firmen
zu arbeiten.

1. Müller 6c Go., Gffenbach;
! 3. Maury & Go., Gffenbach;

3. Dr . piatner & Müller , Witzenhausen;
4. Gskar Scheyhing, Gaffel, Schönfelderstraße;
5. Franz Hermann , Erfurt;
6. F. w . Kinkel, Mainz

> Wird veröffentlicht und zur Beachtung dringend empfoh¬
len . Sollten örtliche Sattlervereinigungen , welche das er¬
forderliche Rohmaterial besitzen oder rasch beschaffen„kön¬
nen, bestehen, so können sie auch direkt sich wegen Über¬
tragung von Lieferungen an das Kriegsbekleidungsamt XI
Gaffel wenden. Bei diesem Amt ist zurzeit großer Bedarf
in Lederausrüstungsstücken zu sofortiger bezw. baldmöglich¬
ster Lieferung, insbesondere werden dringend gebraucht:

Leibriemen mit Tasche und Schloß, Stück 5,60 Mk.
Säbelkoppel für Berittene, Stück 6,30 Ulk.
Tornister, Stück 30 Mk.
Tornister-Tragriemen , Paar 5,60 Mk.
Patronentaschen , dreiteilige, Stück 7,30 Mk.
Mantelriemen , Stück 65 Pfg.
Kochgeschirr-Rienien, Paar 1,15 Mk.
Helme, preußisch, Stück 12,50 Mk.
Tschackos, Stück 14,30 Mk.

Proben dieser Stücke können vom Amt nicht abgege¬
ben, wohl aber beiui nächstgelegenenTruppenteil oder Be-
zirkskommando eingesehen werden.

Preise sind dienstlich nicht festgelegt, müssen somit von
dem Unternehmer angegeben werden. Die vorstehend auf¬ann es leider dem Ansuchen auf Material _ _

. "V Nachkommen, da besonders das daz er- .* geführten sind Durchschnittspreiseder Lieferanten für Kriegs¬

bedarf. Unternehmer, die bisher noch nicht für die Heeres¬
verwaltung geliefert haben , müssen zunächst eine Anferti¬
gungsprobe Herstellen und dieselbe dem Amt zur Begut¬
achtung vorlegen , zugleich auch Preisangebot , Angaben
über Lieferungsfähigkeit und Lieferzeit zu machen.

Voraussetzung ist vor allem , daß die Stücke probe¬
fähig und gebrauchsfähig sind.

Wiesbaden , den 8. September 1914.
Die Handwerkskammer.

i _ H. Garsiens._ Schroeder._
Kirchliche Nachrichten, Bierstadt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag,  den 13. September 1914.

14. Sonntag, nach Trinitatis.
Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 4 — 204 — Text:

Ev. Lukas 17, 11—19. Die Mahnung in der Kriegszeit:
„Seid barmherzig und seid dankbar!"

Morgens 11 Uhr: Kindergottesdienst. Nr. 145 — 295.
- Psalm 33, 6—23.

Mittags 2 Uhr: Christenlehre. Lied Nr. 209.
D o n n e r s t a g, den 10. September 1914

Abends 8 V* Uhr: Kriegs >Wochenbetstunde.
Lied Nr. 280. - Ev. Röv; r 8, 31.

Die Gaben in dieser -erstunden sind zur Unterstützung
der Angehörigen der zum ycere Einberufenen bestimmt.

Kath. Gotik sdienstordnung"
Bierstadt, Sonntag, den 13. September 1914.

Um 8 Uhr Frühmesse mit Ansprache.
1/ 2IO Uhr : Hochamt mit Predigt.
Nachm. 2 Uhr: Kriegsbittandacht und Segen.
Gelegenheit zur heil. Beichte ist Samstags Mittag

von 5 Uhr ab und Sonntags vor der Frühmesse.
An Wochentagen ist die hl. Messe und je regS-Bittandacht

morgens61/4 Uhr.
Mittwoch, Freitag und SamStag sinv Quatembertage.

Rierstadt
Rathausstraße, Ecke Wilhelmstraße.

,, CJeliräder Abraham,
Ecke Wilhelmstraße . Telefon N . 445 « .

Während der Kriegszeit verkaufen wir alle Waren zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen.
Auf alle Artikel, welche zn Elnqnartierungs , Roten Kreuz - u . Wohltätigkeitszwecken verwendet werden, haben

wir ganz besonders billige Preise angesetzt.
Familien , Frauen , oder sonstige Angehörige der im Felde stehenden, gewähren wir MT" Extra -Rabatt "WW auf
alle Bedarfsartikel . — Wir empfehlen unserer werten Kundschaft ihren Bedarf an Kleidungsstücken, Wäsche rc. für die

kalte Jahreszeit möglichst frühzeitig zu decken.
^ttca um Beachtung unserer Schaufenster :: Wir bitten um Beachtung unserer Schaufenster.

Sparkasse
des

Vorschuss -Vereins zu Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Friedrichstrasse 20.

Höchsteinlagen : Mk. 3000.—
Zinsfuss; B1̂ °|0 Tägliche Verzinsung

Auibewahrung von Sparkassenbüchern
(geheimes Stichwort .)

Haussparkassen.
90

55*
Mitteilung.

siuiche ich meiner geehrten Kundschaft die ergebene Mitteilung,
t " îchäft an dm: Wagnermeister

jferrn Julius Jeckel
fjntle- Die Geschäftsräume befinden sich nach wie vor im•t l’eulicttttc’i.ftrfttti» ja ■“SSB® ^di bitte, das Vertrauen das mm

^ be'r re! auf vorstehende Mittteilung gestatte ich mir, den Geschäfts-
I m'en̂ /stwvvhnerschasl mm Bierstadt die Mitteilung zu machen, daß ich
'’IW ' ° r̂en  bau Herrn Wagnermeister Wilhelm Völker  geführte

E ^wertstätte, Erbenheimerstraße 13
Da ich über trocknes Material  verfüge, werde ich be-

o ' toeit nach den gleichen Grundsätzen, wie sie Herr Völker
zu führen und verspreche prompte Bedienung.

e»tg'- "Uheimerstraße 13. “fa ® Ich bitte, das Vertrauen, das inir
^llengebracht lvorden ist, auch auf meinen Nachfolger zu über agen.

Hochachtungsvoll
Wilhelm Bölkcr, Wagnermeister.

Colossale

Erfolge
haben Sie mit dem Verrtrieb
unserer Feldpostbriefe , »ehr
koulante Bedingungen.
Hch .Jakob &Co.,

Zigarren -Fabriken,
Yiernheim b. Mannheim.

■m

Bekanntmachung.
In Abänderung meiner Bekanntmachung vom1. Mcb.<

Tage verbiete ich hiermit während des Monats September
die Schiffahrt für die Strecke Worms-Bingen (die Orte
ausschl.) bei Nebel und in den Stunden von 7 Uhr abends
bis 6 Uhr morgens.

Fahrzeuge, die während dieser Zeit außerhalb der
Häfen vor Anker gehen, haben sich in einer Entf-rnung
von 300 Meter von den Rheinbrllcken zu halten.

^ 5. September 1914.Mams, g5  Mobjl.xag.
Der Gouverneur der Festung Mainz

von Kathen,  General der Infanterie
Schöne, gelbe

Industrie-Kartoffeln
den Zentner zu 3,40 Mk., gibt ab
__ Johann Kilb, Schierstein.

$ bekommen Sie billig, schick und modern
* - -garnierte •-

Damenhüte?
Im Modes -Geschäft Frau Schulz
=s =?Wiesbaden , Wellritzstr. 2. g=g=

7i3 Form und alle Zutaten billigst.

JHt U|i§

,txl%enQ Mp
öt, im Zuspruch bittet

" September 1914.
Hochachtnugsboll

Julius Jeckel, Wagnermeister.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Anfang 7 Uhr.
Sonntag, 13. Sept. : Aida.
Montag, 14. Sept. : Geschloffen.

Refidenzthealer»
Anfang 7 Uhr.

Samstag 12. Sept. : Zum besten des Roten Kreuzes: „Bitter

Sonntag, 13. Sept.: „Väter «nd Söhne ".
Montag, 1-!. Sept. : „ Als ich noch im Flügelkleide . . ."

903 Henkels Bieich-Söda

Kurhaus Wiesbaden.
Ständiges Programm,

soweit nicht durch besondere Veranstaltungen aufgehoben:
Täglich 4 und 8 Uhr

Abonnements-Konzert des Knrorchesters.



Bekanntmachung.
Auf Grund der Verfügung der königlichen Regierung

setze ich im Ginverständnis mit den Herren Areisfchul-
infpektoren die 'Herbstferien für die Volksschulen in den
Landorten des Landkreises Wiesbaden für 1914 wie folgt
fest: in den Gemeinden Auringen, Bierstadt, Grbenheim,
Heßloch, Aloppenheim , Rambach und Ronnenberg vom
20. September bis einfchl. 14. Oktober ds. Is .,

in den Gemeinden Breckenheim, Delkenheim, Dieden¬
bergen, Flörsheim , Igstadt , Massenheim, Medenbach , Nor-
dhlstadt, lvallau und Ivildsachsen vom 21. September Rs
einfchl. 15. Oktober ds. Is.

in der Gemeinde Schierstein vom 5. bis einfchl. 19.
Oktober d. I .,

in der Gemeinde Naurod vom 20. September bis
einfchl. 10. Oktober ds. I ».,

in der Gemeinde Frauenstein vom 28. September bis
einfchl. IS . Oktober ds. Is.

Wiesbaden, den 5. September 1914.
Der Königliche Landrat: v Heimburg.

Todes-Anzeige.
Den Tod fürs Vaterland starb am 10. Sept.

zu Friedberg  im Krankenhaufe infolge schwerer
Verletzung, unser treuer Sohn, Bruder und Schwager

Willy Bach
im 29. Lebensjahre.

Tie  trauernden Hinterbliebene «.
Di« Beerdigung findet am Sonntag, den 13.

September, nachmittags4 Uhr in Bierstadt vom
Trauerhause, Hintecgasse1 aus, statt. 914

Gesangverein„Frohsinns
Bierstadt.

Gegr. 1859 — Gegr. 1859. !

Am Donnerstag, den 10. September starb
den Heldentod für das Vaterland unser treuer
Sangesbruder

Herr Willy Bach.
Es ist Pflicht eines jeden Mitgliedes, unserem

Sangesbruder die letzte Ehre durch Beteiligung
an der Beerdigung zu erweisen. Zusammenkunft
Punkt 3' /- Uhr an der alten Schule.

Bierstadt,  den 11. September 1914.
Der Vorstand.

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 13.
September, nachmittags4 Uhr, vom Leichenhause,
Htntergasfe1 aus, statt.

Gesellschaft. Mwwerrll

Im Feldzuge gegen Frankreich schwer verwun¬
det nach Friedberg überführt verschied dortselbst
am 10. d. Mts. uuser Vorstandsmitglied

Willy Bach
im 29. Lebensjahr.

Es ist Pflicht eines jeden Mitgliedes ihm die
letzte Ehre zu erweisen.

Der Vorstand.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 13. Sept.,
nachmittags4 Uhr, vom Trauerhause Hintergasse1
aus, statt.

Schöne
3 Zimmerwohnung

mit Mansarde, umständehalber auf
1. Okt. für 920 Mk. zu vermieten,
bei Lchneeberger , Privatstraße.

Wegen Umzug
hat schöne billige

Ferkel
adzugeben 911
Bierstadt, Ralhausstr. Nr. 6.

Versammlung i
im 13. landwirtschaftl. Bezirksverein, j

Am Sonntag , den 1» . September d. Js ., !
nachmittags SVr Uhr findet in Erbeuheim im Gast - [
ha»s „Znm Schwanen ", BesitzerH. Merten,  eine ;
Versammlung de« 13. landw. Bezirksvereins statt. Der
Versammlung geht um 2i/f Uhr eine Sitzung des Vor¬
standes voraus.

Gegenstand der Versammlung ist die durch ,
den Krieg bedingte Lage der Landwirtschaft f
«nd die hiermit im Zusammenhänge stehen , j
de» technischen «nd wirtschaftliche » Fragen . ff

Die Tagesordnung wird zu Beginn der Versammlung
bekannt gegeben. n

Die Mitglieder des Vereins, insbesondere die Vor-^
standsmitglieder, sowie alle Landwirte und Freunde tterfj
Landwirtschaft werden zu zahlreicher Beteiligung einge-L
laden.

Freiwillige$elie
Bierstadt

- 0 Uh*'
Samstag abend v

im Gastbaus „Zum Tau"
Goßmann) eine

[>.‘sfPKfe

imunn ; eine .  ^

ÄersamntnA■ «8b UW.r.W
anläßlich
Bach,

Hirn Laza

4
(W1statt . Es handelt sich.miHli-des

der Beerdigung unseres früheren
!der an einer Verwundung einer ff" °
cett zu Friedberg verstorben ist. ä

Das

BekanntmachnnllF
Biebrich  a . Rh. den 5. September 1914.

Der Vorsitzende des 13. landw. Bezirksvereins:
gez. Vollmer.

Bekanntmachung.
Der Schießplatz bei Rambach wird vom 10 . bis

einfchl. 22 . d. Mts . zum gefechtsmäßigen Schießen be- f
nutzt werden. (

Es wird jeden Tag von 9 Uhr vormittags bis zum
Dunkelwerden geschossen, ausschließlich Sonntag , den
1» . d. Mts.

Bierstadt,  den 7. September 1914.
Die Polizeiverwaltung: Hofmann. #

Mit Rücksicht auf die gegenwärtige^

llassene Ausfuhrverbot , und in
am

s . . .
iKriegslage hebe ich das

und
hiermit auch die Bekanntmachung über
preise vom 25. v. Mts . auf. .
i Das Ausfuhrverbot bleibt nur bk'
B̂enzin, Benzol und sonstige leicht|icD

ilenm- und Teeröl-Destilate.
Mainz , den 7. September 1914- ^

Der Gouverneur der o
von Käthe

General der Jnfanter' '̂

3O
0

Deutsche Reichsschatzamveisuugen
Deutsche Reichsanleihe, unkündbar bis1. Oktoberi92i'

(Kriegsanleihen).
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden 5 % NeichsschatzaNwristtUll

Schuldverschreibungen der Reichsanleihe hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

«i»'

Bedingungen.
1. Zeichnnugsstelle ist die Reichsbauk . Zeichnungen werden bis einschließlich

Sonnabend , den IN. September , mittags 1 Uhr BÄ
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin und bei allen Reichsbank-Hanptftellen, - «
Reichsbank-Nebenstellen mit Kasseneinrichtungentgegengenwmmen. Die Zeichnungen können aber au ) .)t Sei /
der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staatsbank ) und der Preußischen Central-Genossenschasw ,
Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten , sämtlicher deutschen Banken, Bankier̂ ^
jeder deutschen öffentlichen Sparkasse sowie jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft erfolgen. -ß in 6

2. Die Schatzauweisnngeu werden in Höhe von Mk . IOOOOO0OOO aufgelegt. Sie sind emg Zgöst
zu je 200  Millionen Mark und ausgefertigt in Stücken zu: 100000 , 50000 , 20000 , 10000 , & d'
500, 200  und 100  Mk . mit Zinsscheinen zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes 3 ^ *̂ - 1 ÜfJ
beginnt am 1. Oktober 1914, der erste Zinsschein ist am 1. April 1915 fällig. ^ kt'ber l 91« ftf"r

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie zum 1-
1919, 1. Oktober 1919, 1. April 1920 und 1. Oktober 1920 . Die Auslosungen finden im Ap«
Jahres , erstmals ,'m April 1918 statt ; die Rückzahlung geschieht an dem auf die Auslosung 1 ö
bezw. 1. April.

Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört , ist aus ihrem Text ersichtlich. h „stt de"'
3. Die Reichsanleihe ist in derselben Stückeinteilung von 100000 bis 100  Mark ausgefertigt un

Zinsenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweisung ausgestattet.
4. Der Zeichnungspreis beträgt : ,

a) für diejenigen Stücke der Reichsauieihe , die mit Sperre bis 15. April 1915 in da
Reichsschuldbuch einzutragen sind, 97,30 für je 100 Mark Nennwert,

b) für alle übrigen Stücke der Reichsauleihe und für die Schatzamveisuvll ^ '
97,50 Mtnrk für je 100  Mark Nennwert

.

»eit 5; feI1) ^

bet
Die zugeteilten Stücke an Reichsschatzanweisungen sowohl wie an Reichsanleihe werden auf 2Ŵ ^ ftenfl̂ ^

tß

dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1915 vollstänng H»
und verwaltet. Eine Sperre wird durch diese Niederlegung nicht bedingt, der Zeichner kann ^ „ggchei"^ '
auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die über vollgezahlte Beträge ausgefertigten D \
den Darlehnskassen wie die Stücke selbst beliehen. Zebe"^ '^

6. Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bankgeschäften, öffentlichen Sparkassen und ästige"' '
sellschaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsscheu
brieflich mit etwa folgendem Wortlaut:

„Auf Grund der öffentlich bekanntgemachtenBedingungen zeichne ich:
nom. Mark . . -s ' : 5 »/« ReichsschatzauwcN •
nom. Mark 5% Reichsaulcihe der

Das Nicht¬
zutreffende

ist fortzulasse»

und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren
Grund gegenwärtiger Anmeldung zugeteilt wird.

Soweit meine Zeichnung auf Schatzanweisungen bei der Zuteilung nicht bei

ivird-
hi"

einverstanden, daß statt Schatzanweisungen auch Reichsanleihe zugeteilt wird. _ bis
Ich bitte um Zuteilung von Reichsanleihe, die mit Spei 97,30 o,((t

Äpc'l

auf Reichsäweihe[ für mich in das Reichsschuldbuch einzutragen ist' zulil Preise voll. k „c
’ Ich bitte um Zuteilung von Stücken zum Preise von '

Die mir auf meine Zeichnung zugeteilten Stücke sind dein Kontor der Ri " t
papiere in Berlin zur Aufbewahrung und Verwaltung zu übergeben" . . das L

7. Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung. Ueber die Höhe der Zuteilung
dies iisii

de"
Zeichnungsstelle. als

Anmeldungen auf bestiminte Stücke und Serien können nur insoweit berücksichtigt weio , ^ je!
tereffen der andern Zeichner verträglich erscheint. . {elt;  sie 1

8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom Znteilungstage ab jederzeit voll beza)
pflichtet: ^

40 0/0  des zugeteilten Betrages spätestens am 5. Oktober d. b-
30 0/0 „ 1 „ „ „ „ 26 . Oktober d. 3-
30 % „ „ 1/ n n av.  jivvw ». - ... ue»-'- ^

zu bezahlen. Beträge bis 1000  Mark einschließlich sind bis zum 5. Oktober d. I . ungeteli .
Die Zeichner erhalten vom Reichsbank-Direktorium ansgestellte Zwischenscheine, über deru>̂
schreibungen bezw. Schatzanweisungen das Erforderliche öffentlich bekannt gemacht lvcrden

Berlin,  im September 1914.

Reichsbank-Direktorium.

35. November d. Sch"

9.

Ha v e >l ste i n. v. G r i m m.
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Unterhaltungs-Blatt.
Beilage zur

ierstadter Zeitnng ".
Nr. 25 Samstag, den 12. September. 1914.

Theaterblut.
Von Max von Wcitzcnthurm. (Nachdruck verboten.)

„Du willst doch nicht etwa gar andeuten, daß Fritz¬
roh in Geldverlegenheit sei? Luch, versprich mir, daß,
wenn du je der Hilfe bedarfst, du stets und immer
der Tatsache eingedenk bleiben willst, daß ich der erste
bin , welcher berufen erscheint, sie dir zu bieten."

„Rege dich nur nicht auf und sei überzeugt, daß.
wenn wir auch nichts benötigen, ich die Großmut
deines Antrages vollkommen anerkenne. Ich erzählte
dir das alles nur , damit du begreifen lernst, wie
wichtig es sei, daß ich mich zu künstlerischer Bedeu¬
tung emporarbeite. Die Frau soll und darf dem
Mann doch niemals zur Last werden," sprach sie mit
einem Ernst, welcher Artur tief rührte.

„Meinst du aber nicht, daß der Manu eher dazu
berufen sei, zu arbeiten ? Daß sein Weib heilig zu
halten, jeden ihrer Wünsche zu befriedigen, seine höchste
-Pflicht sei, und er sich glücklich schätzen müsse, wenn
er sie fernhalten könne von der Außenwelt?"

„Mag sein. Das ist eure Auffassung des Frauen¬
berufes, ich aber bin von anderem Schrot und Korn."

„Wo hast du denn diese Phrase aufgefangen?"
fragte er lachend. Sie aber entgegnete fast gekränkt:

„Meinst du denn, daß ich niemals eigene und
selbständige Anschauungen habe und immer nur das
Nachrede, was ich von anderen höre?"

Im Halbdunkel erst kehrten sie nach Lucys Heim
zurück, gerade in dem Augenblick, in welchem Oskar
auch nach Hause kam.

„Oho, Luch, du bist es ?" rief er seiner Frau
freundlich entgegen. „Hast du eine Spazierfahrt
unternommen ? Das ist recht! Die frische Luft wird
dir nur gut getan haben! Wie geht es, Baron Artur ?"

Wellington nickte dem schönen Schauspieler so
freundlich zu, als er es übers Herz brachte. „Danke.
Wie geht es Ihnen , Fritzroh ? Ich hoffe, Sie ver¬
trauen mir Ihre Frau zuweilen zu einer Spazier¬
fahrt an !"

„Hoch erfreut !" erwiderte Oskar mit verbindlichem
Lächeln. „Nicht wahr, Kleins, du bist damit einver¬
standen?" fügte er hinzu, indem er den Arm seiner
Frau in den seinen zog. „Sie bedurfte einer kleinen
Aufmunterung nach dem gestrigen Abend. Die Kritik
ist viel zu schroff gegen sie verfahren, wie ich ihr
schon sagte. Sie soll sich gar nicht weiter darüber
den Kopf zerbrechen!"

Luch errötete , und Artur , der dies sah, nahm
es als ein Zeichen ihrer Liebe für den Gatten und
ahnte nicht, daß das Schamgefühl es sei. welches
ihr das Blut in die Wangen trieb . Oskars Ton
!var jetzt von unendlicher Zärtlichkeit gewesen, und
wenn sich die junge Frau der Worte entsann, die er am
Morgen zu ihr gesprochen, so sagte sie sich, daß er
rin erbärmlicher Heuchler sei.

Artur lüftete den Hut und entfernte sich, die
seiden Gatten allein lassend.

13.
Beiläufig vierzehn Tage lang wurde das Theater¬

stück, in welchem Luch debütiert hatte, noch gegeben,

erzielte aber keinen durchschlagenden Erfolg, auch daun
nicht, als man die Rolle der Prinzessin Sylvia an»
deren Händen anvertraute . Man ließ das Stück somit
fallen und nahm ältere vor, in welchen Luch nur
untergeordnete Rollen spielte.

Oskar wurde irmner reizbarer und düsterer, der
Schleier sank vollständig, welcher ihn bisher in einem
besseren Licht hatte erscheinen lassen. Seiner Frau
gegenüber war die Komödie jetzt ausgespielt, sie er¬
kannte ihn wie er war, ließ sich nicht mehr täuschen
und brachte ihm demzufolge fein Vertrauen entgegen.
Mürrisch saß er den halben Vormittag in seinem
Zimmer, dann ging er aus , und Luch bekam ihü
oftmals bis zum Morgen nicht mehr zu Gesicht.

Sie fühlte sich froh darüber, daß sie ihn nur
wenig sah; fast fürchtete sie sich davor, ihn reden
zu hören, denn ihr graute vor jeder Entwickelung
seiner Anschauungen, die ihr seine niedere Natur nur
noch mehr offenbarte. Mit namenlosem Weh erfüllte
sie das Bewußtsein, daß sie sich in einen Mann ver¬
liebt habe, dm: nur ein Gebilde ihrer Phantasie sei
und in Wirklichkeit nicht bestehe. Zuweilen, wenn
Oskar ihr eine flüchtige Liebkosung oder ein vorüber¬
gehend freundliches Wort angedeihen ließ, hatte sie
Mühe, nicht laut aufzuwetnen und ihn gewaltsam
zurückzustotzen.

Sie freute sich, so oft die kleine Lola Beeth sie
aufsuchte und sie einigermaßen von ihren trüben Ge¬
danken abbrachte. Sie wußte immer eine ganze Menge
Tinge zu erzählen, welche zum Teil auf das Theater,
zum Teil auf andere Dinge Bezug hatten . Und Lucch
lauschte ihr mit Vergnügen, im stillen wünschend, st«
selbst könne die Gabe haben, das Leben ebenso leicht
zu nehmen wie diese kleine Schauspielerin, die sich
seit ii em zehnten Lebensjahre ihren Lebensunter»
halt selbst verdiente.

„Natürlich," erzählte diese ihr eines Tages, ,Msseu
Sie ganz gut, daß Eduard Webster über Hals und Kops
in mich verliebt ist, aber ich habe mir fest vorgenom¬
men, nie einen Berufsgenossen zu heiraten , und da
er ebenso entschlossen ist, sich keiner anderen Laufbahn
zuzuwenden, dürste wohl nichts aus der Sache werden."

„Warum wollen Sie denn keinen Schauspieler hei¬
raten , Lola ?" stagte Lucy verwundert.

„Weil ich zu viel von Schauspielern weiß!" er¬
widerte das junge Mc-.-pen kopfschüttelnd. „Sie be¬
sitzen alle unsere Laster, ohne unsere Tugenden zu
haben."

„Was meinen Sie damit ?" fragte die junge Frau.
„Vor allem sind sie eitel ; ein Pfau ist weniger

eingebildet wie ein Schauspieler; er denkt unaufhör¬
lich nur an das eine, wie er aussieht , und was die
Leute von ihm sagen. Würde das Weib, welches er
auf Erden am meisten liebt, eine bessere Besprechung
einheimsen als er selbst, so würde er ihr das nie
verzeihen! Schauspieler bewundern sich selbst so un¬
ausgesetzt, daß sie für ihre Frauen rein Gefühl mehr
übrig haben!"
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\ie mittlicS) iinö eriviberie Öola. ,,Unö überdies fetzt
man sich immerhin noch der Gefahr ans , daß, wenn
man leibst spielt, der Herr Gemahl nichts tnt nnd
sich von seiner Iran ernähren iaht ."

„Wenn man ihn liebt , macht man sich nichts dar¬
aus !" erwiderte Luch.

„Er aber sollte sich sehr viel daraus machen!
Mit der Zeit aber stumpfen die Männer dafür ab!
Nein, nein, wenn Eduard seinem Beruf entsagt und
in das Geschäft seines Vaters zurückkehrt, dann ließe

?ich vielleicht von einer Verbindung mit ihm reden,onst nicht!"
„Aber, lieben Sie ihn denn nicht?"
„Vielleicht, ein wenig ! Aber ich bin nicht senti¬

mental gleich Ihnen !" erwiderte Lola. Dann plötzlich
sich auf die Lippen beißend, fügte sie lächelnd hinzu:
„Mein Gott , das habe ich ja gar nicht sagen wollen,
und Sie müssen auch nicht glauben, daß es in meiner
Absicht lag, eine Anspielung auf Oskar zu machen!
Sie und er, das ist ja ganz etwas anderes, ich dachte
nicht daran , Vergleiche zu ziehen. "

„Ich weiß, daß ich nichts Persönliches in Ihren
Worten zu suchen hatte," erwiderte Luch lächelnd.
„Sie möchten also gern eine spießbürgerliche Matrone
werden, die fern vom Theater lebt ? Das kann ich mir
gar nicht vorstellen!"

„Und trotzdem ist es mein Wunsch. Doch horch,
es fährt ein Wagen vor, es dürfte Ihr Freund und
Verwandter Baron Wellington sein. Da schlage ich
mich in die Büsche!"

„Nein, nein, warten Sie doch sein Kommen ab!
Ich würde mich so sehr freuen, wenn ihr beide gute
Freunde würdet !"

Am gleichen Abend faßte Oskar den Entschluß, das
Thaliatheater für die Dauer einiger Zeit zu schließen.
Das Publikum schien eine Abneigung dagegen gefaßt
zu haben, es ließ sich nicht voraussehen, daß man gute
Geschäfte machen werde, und während Oskar mit seiner
Frau nach Hause fuhr, befand er sich in denkbar
übelster Laune.

„Natürlich hättest du uns über Wasser halten
können, wenn du gewollt hättest!" sagte er. zu Hause
angelangt , sich in einen Stuhl werfend.

„Meinst du damit, daß ich den Onkel um Geld
hätte bitten sollen?" fragte sie. „Das wäre mehr
als nutzlos gewesen! Wenn es nur eine Frage des
Stolzes wäre, so hätte ich mich überwunden. Aber
du kennst den Onkel nicht so gut und kannst es nicht
wissen, wie nutzlos es wäre."

„Nun , er ist ja nicht der einzige Mensch auf
Erden , welcher Geld besitzt!" sprach ihr Gatte, ihr tief
in die Augen blickend. „Wie steht es denn mit Artur
Wellington ? Wenn du ihm die Sache richtig darstellst,

?o wirb er um alter Zeiten willen dir gewiß einenchönen Betrag zur Verfügung stellen!"
> ,Zhn um Geld bitten , Oskar !" rief sie entrüstet.
„Das könnte ich wahrlich nicht tun !"

„Es scheint, daß dein verwünschter Stolz dich
daran hindert, eine Menge Dinge zu tun , welche du
von Gott und Nechts wegen tun solltest. Ich sehe
nicht so Entsetzliches darin , wenn man ein Darlehen
anstrebt, sobald man es bei Gleichgestelltenoder Hö¬
heren und nicht bei Untergebenen versucht!"

„Ich kann es nicht," erwiderte Luch. „Wenn es
aber wirklich so knapp geht, könnten wir uns ja ein-
fchränken, meinst du nicht? Ich bedarf keiner neuen
Kleider, eine bescheidene Wohnung würde auch für
uns genügen."

„Du redest wie eine Närrin !" rief er zornig. —
„Wollten wir das tun , so würden die Leute uns so¬
fort als Bankerottiers ansehen. Ich kann dir im
übrigen die Versicherung abgeben, daß wir eine ganz
namhafte Summe Geldes schulden; die Rechnung
deiner Schneiderin allein schon ist recht bedeutend.
Du mußtest doch einige anständige Toiletten haben,

uxvt ) "ötlue cixV\Votxcit \ \ ^ exv '̂ lu ^x^ xv ^ exv tooWtxu \ cx
eiueu si *>’\ eYvw\ c\
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einem Peitschenhieb . Es lag biei Wahres in bern.
was er gesagt . Im Grunde genommen wurde sie
ihm nur zur Last, zur namhaften Ausgobe.

Sie hatte ja nichts mit in die Ehe gebracht,
sie hatte ihm alles zu danken, die Nahrung , wie die
Kleidung, alles kam von ihm, und der künstlerische
Erfolg , mit dem sie geglaubt hatte, ihm helfen zu
können, war ein Mißerfolg geworden. Sich gewaltsam
aufraffend, beschloß sie ihres Stolzes Herr zu wer¬
den. Würde es sich nur um sie gehandelt haben,
so hätte sie lieber auf der Straße gebettelt, als daß
sie eine Gunst von ihren Verwandten erbeten: so
aber mußte sie ihm ein Opfer bringen, und sie sprach
mit heiserer Stimme:

„Gut , ich werde meinem Onkel schreiben, aber ich
warne dich, Oskar, es wird nichts nützen!"

„Das ist nett von dir, daß du dich doch endlich
entschließest, zu tun , um was ich dich bitte, nur laß
mich de:: Brief lesen, welchen du schreibst, ich kann
dir vielleicht gute Ratschläge erteilen."

Er trat auf sie zu, wgte die Hand auf ihre
Schulter und wollte ihr einen Kuß geben, sie aber
wich unwillkürlich seiner Zärtlichkeit aus.

„Wie, übel gelaunt ?" fragte er gekränkt. „Ich
hasse ein mürrisches Temperament über alles. Man
macht dadurch sich selbst und anderen das Leben
unausstehlich!"

Sie versuchte nicht, sich zu rechtfertigen, sie fühltc,
daß ein unüberbrückbarer Abgrund zwischen ihnen
gähne.

Unter Oskars Oberaufsicht wurde somit ein sorg¬
fältig revidierter Brief geschrieben, bei dem jedes
Wort genau überlegt war . Der junge Mann gab das
Schreiben selbst auf, und mit umgehender Post traf
die Antwort Herrn von Gerards ein. Mit zitternden
Fingern öffnete Luch den Umschlag, ihr eigenes Schrei¬
ben fiel ihr aus demselben entgegen. Das Blut stieg
ihr zu Kopf, als habe sie einen Schlag erhalten , und
mit heftiger Gebärde wandte sie sich au den Gatten.

„Siehst du wohl, habe ich es dir nicht gesagt?
O, warum habe ich mich dieser Demütigung nur aus-
gesetzt?"

Oskar griff nach dem Briefe seiner Frau , welcher
von dem Oheim in der Mitte entzwei gerissen war und
warf ihn ins Feuer . Dann griff er nach seinem Hut
und, die Tür laut hinter sich zuwerfend, verließ er
das Gemach, während Luch mit ihren traurigen Ge¬
danken allein blieb.

Unmittelbar vor Tisch kehrte er zurück und er¬
zählte, daß die Baronin Brompton ihm eine Rolle
in einem Stück zugedacht habe, welches sie im Re¬
genttheater zur Aufführung gelangen lassen wolle.

„Im Regenttbeater ? Die Baronin Brompton ? Ist
das nicht die Amerikanerin?"

„Ja ! Bist du eifersüchtig, wenn ich mit einer
Frau spiele, die es besser versteht als du ? Denn
du mußt wissen, daß die Baronin im Regenttheater
auch Mitwirken wird !"

„Weder das eine noch das andere ! Du bist voll¬
kommen freier Herr deiner Entschlüsse!"

Trotz dieser Entgegnung konnte Luch nicht um¬
hin, der vielerlei Dinge eiugedenk zu sein, welche
man sich von der Frau erzählte, die eine Zeitlang
als eine Schönheit ersten Ranges in der Gesellschart
eine Rolle gespielt, deren auffälliger Lebenswandel
aber bald zu mißliebigen Bemerkungen Anlaß ge¬
geben hatte, daß sogar der Gemahl, welcher sie nur
wegen ihres unermeßlichen Reichtums geheiratet hatte,
auf die Dauer die Augen nicht mehr schließen konnte
und sich gezwungen sah einzuschreiten. Ihre blen¬
dende Schönheit, ihr unermeßlicher Reichtum ermög¬
lichten es ihr, in Künstlerkreiseneine Rolle zu spielen,
und so war Oskar Fritzroh dazu gekommen, sie kennen
zu lernen und nahm den Antrag an, den sie ihm
stellte.

(Fortsetzung folgt.)
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Irgendwo.

Irgendwo — da wird es sein,
Da senkt man dich zur Ruhr ein
Irgendwo , da 's keiner ahnt,
Vielleicht im weißen Wüstensand,
Irgendwo — in Nordlands Schnee,
Ter kühlt ein brennend Herzensweh,
Irgendwo — auf weitem Meer,
Irgendwo — im wilden Wald,

,Tie  Möven fliegen drüber her,
Wo dir ein Amsellied erschallt,
Irgendwo — auf roter Heid' , - ,
Die liegt so einsam und so weit —
Irgendwo — da wird es sein,
Ta senkt man dich zur Ruhe ein.
Doch sei getrost, du Menschenkind,
Wenn eine Träne um dich rinnt,
Wenn dich ein treu Gedenken fin'o’t.
Wo Gottes Sterne leuchtend sind:
Ta ist ein selig Schlafen.

F. Schrönghamer - Heimdal.

Wie ich den „Brenham -Herold
gründete.

Eine tragikomische Geschichte,
von E. Carle - Kaempf.

lNachdruck verboten.)
„Fünf Cents der Brenham-Herold, der neue Brer-

ham-Herold, brüllte der Zeitungsjunge aus voller
Lunge, ohne jedoch mit seinen Anstrengungen sonder¬
lichen Erfolg zu haben.

Ich war der Redakteur und Mitinhaber dieses
großartigen Unternehmens und schlich verschämt schon
seit dem frühen Morgen hinter dem Jungen her. Meine
hochgespannten Erwartungen sanken jedoch immer tiefer
und tiefer , denn bis jetzt waren ganze vier Exemplare
verkauft worden!

- ~eit  ungefähr einem Fahre befand ich mich
in Texas um» seit acht Tagen in dem freundlichen
Städtchen Brenham , an der Mittel -Texas-Linie der
Santa Fe-Eisenbahn gelegen. Damals war es noch
klein. Die Bewohner des Städtchens waren zum gro¬
ßen Teil Deutschs, und auch die Farmen in der Um¬
gebung gehörten zumeist deutschen Familien . Dabei
hatte Brenham zwar eine gute englische Zeitung, aber
keine deutsche.

Kein Wunder, daß ich vollkommen einverstanden
war , als mir der alte Mr . Tobias Smyth — er hatte
es für notwendig gehalten, seinen schönen deutschen
Namen Schmidt zu amerikanisieren — den Vorschlag
machte, mit ihm zusammen eine deutsche Zeitung in
Brenham zu gründen.

„Eine detttsche Zeitung in Brenham ist ein drin¬
gendes Bedürfnis, " sagte er, bekräftigend auf den Tisch
schlagend, daß die Stühle in der alten Kneipe wackel¬
ten, „ich wiederhole es, ein dringendes Bedürfnis.
Und der Zeitpunkt ist außerordentlich günstig für das
Unternehmen. Die Baumwollenernte war ausgezeich¬
net; also haben die Leute Geld! Daß sich jeder deutsche
Farmer eine deutsche Zeitung halten wird , ist selbst¬
verständlich. Ich sage Ihnen , es stecken Millionen in
diesem Projekt , Millionen . Jim , noch einen Schnaps."

Die Millionen imponierten mir . Die Hauptsache
war die Kapitalsrage . Smyth hatte kein Geld. Ich
hatte ganze 200 Dollars , sagte ihm aber, ich hätte nur
150 — man konnte ja nicht wissen. 200 Dollars sind
ein ganzer Haufen Geld für einen jungen Kerl, der
keine Ahnung hat , wo er wieder Geld herbekommen
soll, wenn diese fort sind. Nun war der alte Smyth
Feuer und Flamme. Zuerst der Name. „Brenham
Herold". Der war sehr schön und hatte einen poeti-

\<x>stw. iiWawo,. ww'ö Xrats «. toxvc&xyi 'raVt\eVo\V, M. xo'&xe. bx'x uwVtxtx
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— ich eben lernen . „Man alles liercheyen
ln Älalyrnrllameinte er . Die V.e'dailivn nvernaym
ich; die üvialberichlersiaitnntzbeivrtzien mir ;,n>ammen.
Der Alte brüstete Hch mit den guten Verbindungen , die
er hatte . Das war ganz richtig; sie waren nnr zn
gut , wie ich später heraus ;ans.

Jetzt ging es an die Arbeit . Wir mieteten ein .Haus
— dieses hatte früher als Ziegenstall gedient. Es be¬
stand aus zwei Räumen , die durch eine Holzwand ge¬
trennt waren . Die fehlenden Fenster wurden durch hin- '
eingeschnittene, viereckige Oeffnungen ersetzt. Luftig
war es, sehr luftig , aber das war für uns nur einVor -j
teil bei dem heißen Klima. Das große Firmenschild;
fabrizierten wir selbst, indem wir ein Brett , das der;
alte Smyth bei einem Spaziergang „gefunden" hatte .!
mit weißer Farbe anstrichen und auf diesen Untergrund!
mit grellroten , weithin leuchtenden Buchstaben„Buch--
druckerei des Brenham Herold" malten . '[

Nun konnte es an die innere Einrichtung gehen.;
Die 150 Dollars waren für leihweise Ueberlassuug
einer alten Tiegeldruckpresse, sowie zweier Kästen mit!
Lettern und andern dazu gehörigen Kleinigkeiten be¬
reits ausgegeben, und so blieb für die Einrichtung der
Redaktion allerdings nichts mehr übrig . Jedoch auch!
hier schafften wir Rat . Der Besitzer der Krämerei an
der nächsten Ecke fand sich gegen das Versprechen einer'
Grafts -Anzeige bereit , uns eine große und zwei kleine
Kisten, die auf seinem Hofe herumlagen , abzutreten.
Die große Kiste überklebten wir , nachdem die eine
Längswand herausgeschlagen war , unt braunem Papier,
und der Schreibtisch war fertig . Die zwei kleinen Kisten
dienten als Sessel; roter Plüsch wäre allerdings hüb¬
scher gewesen; auch vermißte man bei längerem Sitzen
die Polsterung ganz bedeutend.

Nun begann meine Tätigkeit als Redakteur. Mit
zwei Bleistiften und einem Notizbuch bewaffnet, be¬
suchte ich eine Wirtschaft nach der andern und schrieb
aus sämtlichen, mir in die Hände fallenden Zeitungen
die mir zusagenden Artikel einfach ab, dann ging' es
zurück ins Heiligtum, und während ich die gestohlenen
Leitartikel rns Deutsche übersetzte, arbeitete Smyth im
Schweiße seines Angesichts am Setzkasten, den unver¬
meidlichen Zigarrenstummel zwischen den Zähnen.

Endlich war die erste Ausgabe, hundert Exem¬
plare stark, fertig . Vier davon verkauften wir , wie
eingangs erzählt . Ich war tief betrübt , wenn ich an
meine schönen 150 Dollars dachte.

Mit der Zeit jedoch ging es besser, und nach Ver¬
lauf von zwei Monaten hatte der „Brenham Herold"
eine Auflage von 500 Exemplaren.

Die Sache hatte aber ihren Haken. Die Zah¬
lungsweise unserer Landabonnenten war nämlich eine
höchst eigentümliche. Tie Farmer , die von Haus aus
geizig waren und hier in Amerika den Wert des
Geldes erst recht schätzen gelernt hatten , waren nämlich
durch nichts zur Herausgabe baren G'fldes zu be¬
wegen, sondern erlegten ihre Abonnementsgebühren
in — Naturalien , ja manchmal sogar in lebendigen
Werten , wie Hühner, Ziegen usw. Natürlich konnten
wir das Zeug nicht immer gleich an den Mann bringen,
und so wurde zeitweise unser Geschästslokal seinem
ursprünglichen Zwecke, dem eines Stalles , zurückgege¬
ben. Tie Schererei , die ich mit dem Verkauf von all'
den Sachen hatte , ist nicht zu beschreiben. Smyth näm¬
lich war dazu nicht zu gebrauchen; der ging höchstens
in die nächste Kneipe und vermöbelte ' die ganzen
lebendigen Abonnementsgebühren für ein paar Fla¬
schen schlechten Schnaps!

Wahrlich, unsere Abonnenten behandelten uns
schlecht; die Zeitung war aber auch danach. Unsere
Typen waren miserabel, und es waren auch nie genug
von einer Sorte vorhanden . Oft kam es vor daß wir
anfingen , einen Artikel in kleiner Schrift zu setzen;
dann, als die ausging , kam fette Schrift an die Reihe
und am Ende lauter große Buchstaben. Oft ließen wir
auch eine halbe oder ganze Spalte offen für die „nicht
eingetroffenen Telegramme".
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HernaHm, ist mir immer ein fSätfel geblieben , aber
so etwas Unverschämtes war noch nie dagewesen. Die
intimsten Familienangelegenheiten zerrte er unbarm-

zig ans Licht der Oeffentlichkeit, und es verging
rm ein Tag , au dem nicht ein wütender Bürger auf

unsere Redaktion stürmte und Sühne verlangte für
irgendeine schwere Beleidigung . Gewöhnlich endete die
Sache damit , dah der alte Smhth furchtbare Prügel be¬
kam — ich drückte mich immer . Und die Prügel waren
jedesmal wohlverdient . Gegen den „Brenham Herold"
war der berühmte „Arizona -Kieker" der reinste Wai¬
senknabe!

Eines schönen Tages beschuldigte Smhth mehrere
angesehene Bürger , dah sie bei einem Besuch auf einer
entlegenen Farm mehreren Pferden die Erlaubnis er¬
teilt hätten , mit ihnen zu reisen . Am Abend nach
dem Erscheinen der betreffenden Nummer erschienen
stnf dieser Ehrenmänner , bis an die Zähne bewaff¬
net , auf unserer Redaktion.

„Mr . Editor zu sprechend
„Jawohl , das bin ich," gab ich betrübt zu.
„Ihr habt den Artikel von den gestohlenen Pfer¬

den geschrieben?" vmr die drohende Frage.
„No, No, "beeilte ich mich schleunigst zu erwidern;

mir ahnte nichts Gutes . „Dafür ist Mr . Smhth ver¬
antwortlich." Mit diesen Worten wollte ich zur Tür,
um meinen Sozius herbeizurufen , wurde jedoch mit
vorgehaltenem Revolver freundlichst ersucht, mich nicht
zu bemühen, und die Herren begaben sich in den Neben¬
raum auf die Suche. Es dauerte nicht sehr lange,
so fanden sie Mr . Smhth in der — Papierkiste.

Auch ihm wurde die Frage vorgelegt, ob er der
Verfasser des Artikels sei, und als er lebhaft bedauerte,
sich nicht genau erinnern zu können, versetzte ihm einer
der liebenswürdigen Besucher ein paar furchtbare Jagd¬
hiebe mit einer schweren Maultierpeitsche. Jetzt fiel
es Mr . Smhth ein, daß er die Geschichte geschrieben
hatte.

Die Sache ging sehr schnell. Mr . Smhth wurde vor
die Wahl gestellt, sofort gehängt zu werden, oder
unverzüglich Brenham für immer zu verlassen.

Er entschied sich für das letztere. Er hätte eine
Luftveränderung nötig , sagte er . Gegen mich hatte
man zwar nichts, aber der „Brenham Herold" war
mir gründlich verleidet — ich fuhr nach St . Louis und
wurde Reporter.

Sang - und klanglos war der „Brenham Herold"
eingeschlafen, und das bedauernswerte Brenham ist
meines Wissens noch jetzt ohne deutsche Zeitung!
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Den Schmerz der kleinen Erde
Umstrahlt der ew'ge Kranz
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2)iefel  den Kreisprozeß als Grundlage feiner  Ideen ange¬
nommen, sah aber bald ein, dah auf dieser Basis kein Re¬
sultat erzielt würde. Die Folge davon war, daß er seinem

ersten Patent aus dem Jahre 1893 noch ein zweites an¬
gliederte, dessen Prinzipien noch heute bei der Konstruk¬
tion des Dieselmotors ausnahmslos Geltung haben. Sein«
Erfindung wurde anfänglich geradezu vernichtend verur¬
teilt . Zu ihm hielten nur Linde, Schröter und Zeuner, frei¬
lich Männer der technischen Wissenschaften von maßgeben¬
der Bedeutung. Deren Urteil genügte der Maschinenfabrik
Augsburg und der Firma Krupp, um mit Dies.k eine»
Vertrag abzuschließen. Nach Diesels Plänen wurde dann!
in Augsburg ein Zhlindermotor gebaut. Diese Maschine
war aber doch nicht das , was der Erfinder erwartet
hatte. Als nach zwanzigtägigen Vorversuchen die erste
Brennstoffeinsprttzung vorgenommen wurde, ergab sich durch!
die dann einsetzende automatische Zündung nur ein Beweis
für die Richtigkeit des eingeschlagenen Weges. Die zweite
Erscheinung war , daß dem Erfinder und dem Oberinge¬
nieur der Augsburger Firma die Stücke des Indikators an
die Köpfe flogen. Dem Motor selbst war nichts geschehen,
aber auf alle werteren Versuche, ihn zum Laufen zn
bringen, reagierte er nur durch heftige Explosionen und
durch regelrechte Versager. Der Motor wurde dann um¬
gebaut, und nun zeigten sich gleich Resultate, auf Grund
deren ein exaktes Weiterarbeiten zu erwarten war. Am
19. Februar 1894 trat der bemerkenswerte Umschwung
ein, daß der Motor , wenn auch nur für die Dauer einer
Minute , zu laufen anfing. Später wurden umfangreiche
Veränderungen und Umbauten an ihm vorgenommen; aber
erst eine neue Maschine brachte einen endgültigen Erfolg
und damit die Veranlassung zu einer kommerziellen Aus¬
beutung des Dieselschen Erfindungsgedankens.

— Leuchtstoffe. Es dürfte von Interesse sein, zu er¬
fahren, daß die Pctroleumerzeugung in Rußland in immer¬
währendem Rückgänge begriffen ist. So ist auch die Pe¬
troleumerzeugung im Jahre 1911 um vieles kleiner als
die im Jahre 1910. Das kaiserliche Generalkonsulat in
Petersburg berichtet darüber : An vielen Stellen in den
Oelbezirken ist der Rückschritt ein derart bedeutender, dah
man mit der Erschöpfung der Gruben in absehbarer Zeit
rechnet. Im Jahre 1901 wurden noch 671,2 Millionen
Pud gewonnen, zehn Jahre später, im Jahre 1911, nur
mehr 425 Millionen Pud . Die U. rchen der Abnahme
liegen sowohl in der allmählichen Erschöpfung der Spring¬
quellen, als im Versiegen der Bohrlöcher. Die zurück-
gehende Ergiebigkeit bedingt auch immer tiefere Bohrlöcher,
was bedeutende Kosten verursacht, so daß die Gewinnung
immer teurer wird. Das Naphtha als Heizmittel ist heute
im Preise kaum noch konkurrenzfähig mit dem festen Feue-
rungSmaterial . Allerdings nehmen einige neu gefundene
Naphthaquellen an Ergiebigkeit zu, diese Zunahme ist
aber so gering, daß sie bei tveitem nicht den Ausfall bei
deu alten Gruben decken kann. Der Versand ist allerdings
etwas gestiegen. Er betrug im Jahre 1911 50,3 Millionen
Pud gegen 50,1 Millionen Pud im Jahre 1910 und 46
Millionen Pud im Jahre 1909. Der Wert des Versandes
betrug 32 Millionen Rubel gegen 28 Millionen Rubel im
Jahre 1910 und 29 Millionen Rubel im Jahre 1908.

(Aus der „Welt der Technik".)

--- Wie der Dieselmotor entstand. Ueber die Entstehung
des Dieselmotors — bekanntlich ein Petroleummotor mit
besonderem Arbeitsverfahren —, der in der Schiffstechnik
bahnbrechend wurde, hat der verstorbene Erfinder Dr.
Diesel vor einiger Zeit einmal genauere Mitteilungen ge-
rmrcht, die heute erhöhtes Interesse beanspruchen dürfen.
Schon als Student wurde Diesel durch einen Vortrag des
Professors Linde über den Carnotsck n Kreisprozeß zu
seiner späteren Erfindung angeregt, die er allerdings erst

— Wohl möglich. Besucherin: „Wie das Kind immer
zusammensäbrt, wenn jemand auftritt !"

Hausfrauch : „Nicht wahr ; ich glaube wirklich, die
Kinder bringen heutzutage die Nerven schon mit auf die
Welt !"

— Warnung . „Der junge Herr Staatsanwalt macht dir
auffällig die Kur — trau ' ihm nur nicht zuviel!"

„Warum ?"
„Du wärst keinesfalls die erste, die er — st tz e«

läßt !"
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